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©inb bte 11e6érbedCunflSftreifett troefen,

fo wirb ber guerft gelegte Sogen mittetft
einer langhaarigen meinen Siirfte mit
bem erm armten ^olgcement biinn, aber

forgfältig überftridjen; gteidfjgeitig roßt
ein gtueiter Arbeiter bett erften Sogen ber

gtoeiten Sßapiertage, toelcfte beS SerbattbeS wegen ber Sänge
naep palbirt werben mufj, oon ber Traufe aufwärts baritöer
pin, wäfjrettb ein britter Arbeiter biefen Sogen gteidjmäfjig
unb faltenfrei bis an bie anbere Srauffante hinunter am
briieft. 3n biefer SSeife werben oier Sapierlagen auf bie

2)ad)ftäcpe gelegt unb unter fid) burd) ben ©otgeement Oer*

bunben. 3» beachten ift, baf; baS Aufträgen ber £otgcement=
fdjicpten mögtidjft fdjnelt gefepepen, audj baS SlnSbreiten ber

fßapierbapnett fepr rafd) unb oi)ite galtewCfirgeugung bewirft
werben muff, bamit eine innige Serfittung beS ißapierS mit
ber Stoffe ergielt wirb, ©s tuufe ferner baS gur Slnwettbnng
fomtnenbe Sapier eine gute Seimung befi^en, bamit bie ©e=

mentmaffe nicfjt burdjfcptagen fann. Stuf bie, Wie'angegeben,
mit einem nochmaligen Slnftrid) bebeefte oberfte $apierlage
fommt als weiteres SDedungSmittel eine 8-—10 ßrn. ftarfe
©cpüttung aus ÜtieS; gu bem unteren Speit berfetben wirb
feinförniger, 311 bem oberen Speit gröberer, gefiebter fties

üerwenbet, bem matt gitweileit einen geringen 3ufaÖ bon
Septu in putberförmigem 3"ftatibe beifügt, wäpreub bip an
bie SieSIeifte ber Srattfe größere Steine (etwa bon ber ©röfje
eines SaubeneieS gelegt werben. Samit ift bann, abgefepen
bon ber Sitbitng ber Sraufett unb ®ad)anfd)tüffe, bie eigent*
tid)e ®ad)becfung beenbet.

Um bie SieSbecfe bor bem Serwepeit wie audj bor 2tb*
fpiitnngen an beit Srauffanten unb ©iebetenbigungen gu
fcpüpeit, werben am gangen Umfange beS S)ad)eS Seiften
bon etwas größerer £>öpe als bie ber SieSbecfe üerwenbet.
3« beit Seiften bieut ein mit 3»t£bted) überfteibeteS fèolg
ober beffer eine ftepenbe Seifte aus 3oUbted) 9tr. 14. ®ie
an ben Srauffanten aufgnfepenbeu Seiften Werben bttrep an=
getötpete breieefige Stedjppramibeii gegen ein Itmtegen ge=

fidjert unb pabeit an ber Unterfeite gaptreiepe StuSftinfungen,
meldje für bett Slbtauf beS Staffers bienen, ber gwifdieit ber
SfteSbecfe unb ber oberften ^iapiertage ftattfinbet. .fjinfidjtticp
ber fteinen Deffnüugen gum Slbftiejjen beS Staffers mäkelt
wir baranf auftnerffam, bafj bie altgemein iibtidje Slttorb=

nnttg berfetben unmittelbar über ber oberften ißapiertage
nid)t empfeptenSwertp ift, ba bei ftarfer §ipe baS unber*
meibtidje Qtblaufen beS SpeerattftricpeS au biefen Stetten
einen Slnsftufj hat unb bie flehten Deffnungeit üerfcptic^t,
fo bafj baS bitrdjfidernbe Staffer über ber ^ieSteifte erft ab*
ftiefiett fann unb ein grofjer Speit beSfetbeit auf bem S>acpe
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Wochenspruch:
Reckt ist hüben zwar wie drüben, aber darnach solM du trachten,
Eigne Iiechte mild zu üben, fremde Aechte streng z» achten.

Nochmals das Holzcementdach.
i'Schlust.)

Sind die Ueberdeckungsstreifen trocken,

so wird der zuerst gelegte Bogen mittelst
einer langhaarigen weichen Bürste mit
dem erwärmten Holzcement dünn, aber

sorgfältig überstrichen; gleichzeitig rollt
ein zweiter Arbeiter den ersten Bogen der

zweiten Papierlage, welche des Verbandes wegen der Länge
nach halbirt werden mnß, uon der Traufe aufwärts darüber

hin, während ein dritter Arbeiter diesen Bogen gleichmäßig
und faltenfrei bis an die andere Traufkante hinunter an-
drückt. In dieser Weise werden vier Papierlagen auf die

Dachfläche gelegt und unter sich durch den Holzcement ver-
bunden. Zu beachten ist, daß das Auftragen der Holzcement-
schichten möglichst schnell geschehen, auch das Ausbreiten der

Papierbahnen sehr rasch und ohne Falten-Erzeugung bewirkt
werden muß, damit eine innige Verkiltnng des Papiers mit
der Masse erzielt wird. Es mnß ferner das zur Anwendung
kommende Papier eine gute Leimung besitzen, damit die Ce-

mentmasse nicht durchschlagen kann. Auf die, wie angegeben,
mit einem nochmaligen Anstrich bedeckte oberste Papierlage
kommt als weiteres Decknngsmittel eine 8—10 Cm. starke

Schüttnng ans Kies; zu dem unteren Theil derselben wird
feinkörniger, zu dem oberen Theil gröberer, gesiebter Kies

verwendet, dem man zuweilen einen geringen Znsatz von
Lehm in pulverförmigem Znstande beifügt, während dicht an
die Kiesleiste der Traufe größere Steine (etwa von der Größe
eines Taubeneies gelegt werden. Damit ist dann, abgesehen
von der Bildung der Traufen und Dachanschlüsse, die eigent-
liche Dachdeckung beendet.

Um die Kiesdecke vor dem Verwehen wie auch vor Ab-
spülnngen an den Tranfkanten und Giebelendignngen zu
schützen, werden am ganzen Umfange des Daches Leisten
von etwas größerer Höhe als die der Kiesdecke verwendet.
Zu den Leisten dient ein mit Zinkblech überkleidetes Holz
oder besser eine stehende Leiste ans Zinkblech Nr. 14. Die
an den Traufkanten auszusetzenden Leisten werden durch an-
gelöthete dreieckige Blechpyramiden gegen ein Umlegen ge-
sichert und haben an der Unterseite zahlreiche Ausklinkungen,
welche für den Ablauf des Wassers dienen, der zwischen der
Kiesdecke und der obersten Papierlage stattfindet. Hinsichtlich
der kleinen Ocffnüngen zum Abfließen des Wassers machen
wir darauf aufmerksam, daß die allgemein übliche Anord-
nung derselben unmittelbar über der obersten Papierlage
nicht empfehlenswerth ist, da bei starker Hitze das unver-
meidliche Ablaufen des Theeranstriches an diesen Stellen
einen Ausfluß hat und die kleinen Oeffnnngen verschließt,
so daß das durchsickernde Wasser über der Kiesleiste erst ab-
fließen kann und ein großer Theil desselben auf dem Dache
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bis gur admäligen Verbunftung ftefien Bleibt. ©S empfiehlt
fief) baßer, biefe Slugftitifungen ber SieSteifte etwa 0,5
bië 0,6 6m. über ber oberften Sßapierlage anguorbtieu. ®ie
fcßmäcßften ©teilen/beim .fjolgcementbad) btlben bie (Siebel
ltttb ®rauf£anten, bte nidjt immer gut ttttb bauerhaft ftnb,
baßer bitrfte eg burebang geboten fein, tgolgcemeutbäcßer nur
bon geübten Slrbeitem refp. bewährten firmen ausführen
gu laffen. 3» ber JgerftellungSweife haben fid) im Saufe ber

Seit einige linwefer.tliche Slbweicßungen ergeben, weiche je«

both îaum Pou Selang fittb. lieber bie fyrage, ob alg 3ä>i"
fchenlage auf ber ©dialling eine Sanbfdiicßt epeutueti ®acß«

pappe (wie baê in 9torbbeutfd)laub faft allgemein gefeßieht)
Dorgugieöett ift, finb bie Slnfcßauungen oerfehieben. — 3n
©dilefien ijält man bie Sanbfcßicßt für gwedmäßiger, weil
bei Verwenbung Pon fßappe bie Unebenheiten ber lieber«

bedungen eine glatte Sageritng ber ißapierfchicßten berl)inbern.
®ie fjßapp=Unterlage wirb bort nur aig fftothbeßelf angefehen,

wenn bie llnguuft ber SDSitterung ber gewöhnlichen ©iuöedutig
auf einer Sanbfcßicßt entgegenfteht. Von unfern ®acf)bedern
wirb aber gerabe ein Vorgug ber fßapp-llnterlage barin ge«

feßen, baß fcpnell eine oorläufige nothbürftige Vebadfuug
gewonnen wirb, um nicht oon ber Saune unfereS Snpiter
plubinS gar gu abhängig git fein uub für bie nur bei trode«

nem SOSetter mit günftigem ©rfolge herguftelienbe (Sinbectung
ber fßapierlagen bie geeignete 3eit abwarten gu löituen.
gleid) aber wirb auch bie gähe fßappe bem SBerfen ber ige«

fpunbeten Schalbretter fräftiger wiberftehen. ®er Vefürcb«

tung gegenüber, baß buref) bte 9lögel, mit weldjen bie ®acß=

pappe befeftigt wirb, bie fßapierlagett burchgefchenert werben,
ift ßeröorgußeben, baß bie leßteren ohne beu Schuß ber

Sßappe im $alle beS ScßminbenS unb SluffantenS ber Schal«
breiter hoch uod) leichter angegriffen werben.

(Sine nach ben obigen üfMugipien ausgeführte ®acß=

bedung ift bollfommen wafferbießt unb faft unPerwüftlid),
oorauSgefeßt, baß bie ©inbedung an fid) regelrecht oon ge«

übten Slrbeitem unb unter Sßerwenbung ooüwertßiger Vau«

ftoffe auggeführt wirb. ®ie ©igetifcßaft ber SOäaffernnburch«

löffigfeit berußt fowoßl auf ber urfprüuglicßen (Sitte beS

fèolgceinents (wie ißn ber erwähnte S. §öu8ler liefert), als
aueß barauf, baß Sorge getragen wirb, baß bie für SBaffer
unbu.rcßbringlicßen Söeftaubtßeite beSfelben erhalten bleiben

unb tiid)t burd) SluSwafchen, Veräuberuttg bureß Sonnen«

wärme, S'emperaturmecßfet unb fouftige Urfacßen oerloren
geßen. hiergegen foil einerfeits bie angegebene Sßerwenbung

mehrerer burd) fßapierlagen oon eitianber gefeßiebenen Sd)id)ten
be8 iQoIgcementeS, anbererfeitS bie Söebecfung ber Sachfläcße
mit einer t'räftig wirfenbett SieSlage, bereit unterer ®ßeil
häufig burd) eine Sage oou ©ßauffeefcßlicE erfeßt wirb, feßüßen.

®ie möglicßft ungeättberte ©rßaltutig ber éteSlage ift baßer

oon großer SBicßtigfeit, weßßalb wir nodimalS barauf auf«

merlfam machen, bie ®acßneigung unter .feinen Umftänben
fteiler als 1:18, lieber 1:22 gu wählen; auch bient hier«

gu bie ßerborgeßobene ÜOtifeßung be§ SiefeS mit Sehmtßeilen,
bie jeboeß nur in folcßer Dllenge gugefeßt werben bürfen, baß
bie gute SBafferburcßläffigfeit ber Sage tiicßt leibet, (Sünftig
ift eS, bie IdieSlage mit einer ©rfcßüttung Pou ca. 5 cm
Stärfe gu iiberbedeit, auf welcher mau Verafungen uub Sin«

pflangungett anlegt, wie bieg auf bem Dfebelfignalgebäube
bei bem Seucßtfeuer 9Jtarienleud)te (3nfel Fehmarn) itu 3ahre
1878 gefeßeßen uub fieß bisher tabclloS bewährt ßat. ®äcßer
mit nur fcßwäcßer Siegbede oßne ©rbfcßüttung geigelt fid),
wenn fie ftarfeui Suftguge auSgefeßt finb, weniger haltbar
als ®äcßer mit ©rbbefcßüttung, bie ißre ®auer bereits burd)
ein Polles ÜKenfdtenalter bewährt haben, was befonberS auf
Stemming beS UmftanbeS gu fegen ift, baß bie öligen unb
flüd)tigeu Veftanbtßeile im ©olgeement bei benfelben wirffamer

par bem Verfdjwinben als beim ißappbach ec. gefießert finb.
3ur allgemeinen Veurtheilung beS §olgcementbad)eS ift
ßier eiiblicß angufüßren, baß bte unmittelbar unter benifelben
augeorbneten Sßohnräume non bem SBecßfel ber äußeren
®eniperatur nur wenig berührt werben, baß biefelben baßer
im SB in ter relatio warm, im Sommer füßl finb. ®aS fèolg«

ceinentbad) erforbert nur feßr geringe UnterhaltungSïoften,
ift aber in ber Slnlage etluaS foftjpielig. g-ür leßtereu Ilm«
ftaub ift nicßt baS ®edungSniaterial, fonbern bie große Ve=

laftuiig beS ®ad)gerüfteS bie Veranlaffung. 1 qm ®acß«

ftäcße erforbert ca. 10 kg £wlgcement unb 2,25 kg Sßapier

unb foftet gegenwärtig in befter SluSfi'tbrung ca. fjfr. 2. 75
(epcl. Schalung). Sluf Veranlaffung beS ÜDfinifterS ber öffent«
ließen Slrbeiten finb oor kargem in allen fftegierungS« unb

„ f? ifen ù a ß n «®cref tio nS b egirfe u beS preußifeßen Staates amt«

ließe ©rßebungen über bie Verbreitung itttb bie Vewäßrung
oou §oIgcementbäd)ern augeftellt worben. ©djon im 3«ßre
1882 oerfügte baS Viinifteriutn, bie dtegieruugen, SJtilitär«
unb 9Jtinißerial=Vaufoinmijfiouen füllten bie ËreiSbaubeamten

beratilaffeit, baß fortan bei ber Slnlage neuer ®ädßer unb
bei Sauten, weldße gum Vereicße beS SJtinifteriumS gehörten,
baö §olgcementbacß meßr in Slnmenbung gebracht würbe.

®er SJiiuifter ßob bamalS feßon ßerbor, baß biefe §olgcement=
bäcßer fid) uaeß breißigjäßriger (Erfahrung bei öffentlichen
unb Sßrioatbauteu burdjauS gut bewäßrt hätten uiiD baß bei

Vermenbung oon gutern SUiaterial unb fachgemäßer SluSfüß«

rung Reparaturen ooüftänbig auSgefcßtoffeii feien. ®ie f'ürglicß

amtlicßerfeits feftgefteflten (Srgebniffe finb iit 9fr. 27 beS

„,3entralblatt bir Vauoerwaltung" oeröjfentlicßt unb fpreeßen

fid) außerorbenilicß befriebigenb auS. ®ie gum 3®«de ber

Vericßterftattung gleicßlautenben $r.agebogett naeß Slrt unb
Veuußuug ber ©ebäube, Söaujaßr, Verfahren bei ber 6'tn«
bedung k. beßtiten fid) and) auf 9lad)forfcßungen barüber

aus, ob fid) bie föeöacßuug pollftäubig bießt gehalten unb

gut bewäßrt ßat, ob unb welche Schöben fieß gegeigt, aus

welchen Urfacßen folcße entftanben uub ob bte SluSbefferung
oßne erßeblicße Soften möglich gewefen. ®ie Unterfucpungeit
umfaßten bie 3eit Pom erften Sluftreten ber §olgcementbäd)er

bis gum ®nbe beS 3a()reS 1883, fowoßl auf ftaatlicßen als

Vrioatbauten. ®aè aus beit eingegangenen föerießten ge«

wonneue ©efamniturtßeil war ein überaus giinftigeS, mit
wenigen SluStiaßmeit haben fid) bie tpolgcementbäcßer überall

gut bewäßrt unb bie Vorgiige, welche ißnen gugefeßrieben

werben, tßatfäd)Iid) ertennen laffen. SBo btefeS auSnaßmS«

weife nießt ber fÇatl gewefen ift, ift ber fötißerfolg burd)
fcßlecßte nacßläffige Slrbeit ober minberwertßige Söauftoffe (un«

edjter ßolgcement u. bgl.) uub burd) Verftöße gegen allgemein
anerlaunt tecßnifdje dlegeln nerurfaeßt worben. Sluch ift auS

bem S3erid)t erficßtlith, baß baS i^olgcementbad) ooit 3al)r
gu 3a£)r meßr au Söoben gewinnt.

„®ie erften Verfudje fnüpfen fieß"', wie ber Vericßt im

3entralblatt ber Sauoerwaltuug lautet, „an ben Sfameit beS

33öttchermeifterS Samuel §äuSler in fQirfcßberg, weldjer^ au

ber (Einführung ber neuen ®edungSart oorgugSmeife betßeiligt

erfcheint". — ©in Siebenten gegen bie Sauweifc ift bon
feiner Seite erhoben worben. ®urcß biefe feitenS beS föttigl.
9Jtinifterium8 in ber neueften atigefteUten ©rßebungeit

ift woßl geni'tgenb erwiefeti, baß baS ijäuSler'fdje jQolgcemeut«

bad) fid) feit beinahe 50 Saßrett in jeber §inficßt glättgenb

bewährte unb gu allen Vauarteu bortßeilßaft gu perwenben

ift. ©s unterliegt woßl feinem 3toeifeI, baß bie Pom fönigl.
DOlintfterium neuerbirtgS erwähnten günftigen ©rfaßrungen
mit ®äcßeru gemacht würben, welche bei Sßeitent gum größten
®lieile mit ber §äuSler'fd)en §olgcetnentmaffe unb nad)

beffen anerfannt norgiiglicßer ©inbedungSmetßobe ausgeführt
finb, ba anberer §olgcement auf eine fo lange Söewäßrtßeit
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bis zur allmäligen Verdunstung stehen bleibt. Es empfiehlt
sich daher, diese Ausklinkungen der Kiesleiste etwa 0,5
bis 0,0 Cm. über der obersten Papierlage anzuordnen. Die
schwächsten Stellen/beim Holzeementdach bilden die Giebel
und Transkanten, die nicht immer gut und dauerhaft sind,
daher dürfte es durchaus geboten sein, Holzcementdächer nur
von geübten Arbeitern resp, bewährten Firmen ausführen
zu lassen. In der Herstellungsweise haben sich im Laufe der

Zeit einige unwesentliche Abweichungen ergeben, welche je-
doch kaum von Belang sind, lieber die Frage, ob als Zwi-
schenlage auf der Schalung eine Sandsckichl eventuell Dach-
pappe (wie das in Norddentschland fast allgemein geschieht)

vorzuziehen ist, sind die Anschauungen verschieden. — In
Schlesien hält man die Sandschicht für zweckmüßiger, weil
bei Verwendung von Pappe die Unebenheiten der Ueber-

deckungen eine glatte Lagerung der Papierschichten verhindern.
Die Papp-Unterlage wird dort nur als Nothbehelf angesehen,

wenn die Ungunst der Witterung der gewöhnlichen Eindecknng
ans einer Sandschicht entgegensteht. Von unsern Dachdeckern

wird aber gerade ein Vorzug der Papp-Unterlage darin ge-
sehen, daß schnell eine vorläufige nothdürftige Bedachung

gewonnen wird, um nicht von der Lanne unseres Jupiter
plnvius gar zu abhängig zu sein und für die nur bei trocke-

nein Wetter mit günstigem Erfolge herzustellende Eindecknng
der Papierlagen die geeignete Zeit abwarten zu können. Zu-
gleich aber wird auch die zähe Pappe dem Werfen der ge-
spundeten Schalbretter kräftiger widerstehen. Der Befürch-
tung gegenüber, daß durch die Nägel, mit welchen die Dach-
pappe befestigt wird, die Papierlagen durchgescheuert werden,
ist hervorzuheben, daß die letzteren ohne den Schutz der

Pappe im Falle des Schwindens und Aufkantens der Schal-
breiter doch noch leichter angegriffen werden.

Eine nach den obigen Prinzipien ausgeführte Dach-
dcckung ist vollkommen wasserdicht und fast unverwüstlich,
vorausgesetzt, daß die Eindecknng an sich regelrecht von ge-
übten Arbeitern und unter Verwendung vollwerthiger Bau-
stoffe ausgeführt wird. Die Eigenschaft der Wassernndurch-
lässigkeit beruht sowohl auf der ursprünglichen Güte des

Holzcements (wie ihn der erwähnte S. Häusler liefert), als
auch darauf, daß Sorge gelragen wird, daß die für Wasser

undurchdringlichen Bestandtheile desselben erhalten bleiben
und nicht durch Auswaschen, Veränderung durch Sonnen-
wärme, Tcmperatnrwechsel und sonstige Ursachen verloren
gehen. Hiergegen soll einerseits die angegebene Verwendung
mehrerer durch Papierlagen von einander geschiedenen Schichten
des Holzcementes, andererseits die Bedeckung der Dachfläche
mit einer kräftig wirkenden Kieslage, deren unterer Theil
häufig durch eine Lage von Chausseeschlick ersetzt wird, schützen.

Die möglichst ungeänderte Erhaltung der Kteslage ist daher
von großer Wichtigkeit, weßhalb wir nochmals darauf auf-
merksam machen, die Dachneigung tinter keinen Umständen

steiler als 1:18, lieber 1:22 zu wählen; auch dient hier-

zu die hervorgehobene Mischung des Kieses mit Lehmtheilen,
die jedoch nur in solcher Menge zugesetzt werden dürfen, daß
die gute Wasserdurchlässigkeit der Lage nicht leidet. Günstig
ist eS, die Kieslage mit einer Erschültung von ca. 5 orir
Stärke zu überdecken, auf welcher man Vereisungen und Au-
Pflanzungen anlegt, wie dies auf dem Nebelsignalgebände
bei dem Leuchtfeuer Marienleuchte (Insel Fehmarn) im Jahre
1878 geschehen und sich bisher tadellos bewährt hat, Dächer
mit nur schwacher Kiesdecke ohne Erdschüttung zeigen sich,

wenn sie starkem Luftzuge ausgesetzt sind, weniger haltbar
als Dächer mit Erdbeschüttnng, die ihre Dauer bereits durch
ein volles Menschenalter bewährt haben, was besonders auf
Rechnung des Umstandes zu setzen ist, daß die öligen und
flüchtigen Bestandtheile im Holzcement bei denselben wirksamer

vor dem Verschwinden als beim Pappdach », gesichert sind.

Zur allgemeinen Beurtheilung des Holzcementdaches ist

hier endlich anzuführen, daß die unmittelbar unter demselben

angeordneten Wohnräume von dem Wechsel der äußeren
Temperatur nur wenig berührt werden, daß dieselben daher
im Winter relativ warm, im Sommer kühl sind. Das Holz-
cementdach erfordert nur sehr geringe Unterhaltungskosten,
ist aber in der Anlage etwas kostspielig. Für letztereu Um-
stand ist nicht das DeckuugSmaterial, sondern die große Be-
lastnng des Dachgerüstes die Veranlassung, 1 cjm Dach-
fläche erfordert ca, 10 ÜA Holzcement und 2,25 ÜA Papier
und kostet gegenwärtig in bester Ausführung ca. Fr, 2. 75
(excl, Schalung), Auf Veranlassung des Ministers der öffent-
lichen Arbeiten sind vor Kurzem in allen Regierungs- und

„Eiseubahn-Direktionsbezirkeu des preußischen Staates amt-
liche Erhebungen über die Verbreitung und die Bewährung
von Holzcementdächern angestellt worden. Schon im Jahre
1882 verfügte das Ministerium, die Regierungen, Militär-
und Ministerial-Baukommissioneu sollten die Kreisbaubeamten
veranlassen, daß fortan bei der Anlage neuer Dächer und
bei Bauten, welche zum Bereiche des Ministeriums gehörten,
das Holzeementdach mehr in Anwendung gebracht würde.

Der Minister hob damals schon hervor, daß diese Holzcemeut-
dächer sich nach dreißigjähriger Erfahrung bei öffentlichen
und Privatbauten durchaus gut bewährt hätten und daß bei

Verwendung von gutem Material und sachgemäßer Ausfüh-
rung Reparaturen vollständig ausgeschlossen seien. Die kürzlich

amtlicherseits festgestellten Ergebnisse sind in Nr, 27 des

„Zeutralblatt dir Bauverwallung" veröffentlicht und sprechen

sich außerordentlich befriedigend aus. Die zum Zwecke der

Berichterstattung gleichlautenden Fragebogen nach Art und
Benutzung der Gebäude, Baujahr, Verfahren bei der Ein-
dcckung », dehnten sich auch auf Nachforschungen darüber

aus, ob sich die Bedachung vollständig dicht gehalten und

gut bewährt hat, ob und welche Schäden sich gezeigt, aus

welchen Ursachen solche entstanden und ob die Ausbesserung
ohne erhebliche Kosten möglich gewesen. Die Untersuchungen

umfaßten die Zeit vom ersten Auftreten der Holzcementdächer

bis zum Ende des Jahres 1883, sowohl auf staatlichen als

Privatbauten. Das aus den eingegangenen Berichten ge-

wonneue Gesammturtheil war ein überaus günstiges, mit
wenigen Ausnahmen haben sich die Holzcementdächer überall

gut bewährt und die Vorzüge, welche ihnen zugeschrieben

werden, thatsächlich erkennen lassen. Wo dieses ausnahms-
weise nicht der Fall gewesen ist, ist der Mißerfolg durch

schlechte nachlässige Arbeit oder miuderwerthige Banstoffe (un-
echter Holzcement u. dgl.) und durch Verstöße gegen allgemein
anerkannt technische Regeln verursacht worden. Auch ist aus
dem Bericht ersichtlich, daß das Holzeementdach von Jahr
zu Jahr mehr an Boden gewinnt.

„Die ersten Versuche knüpfen sich", wie der Bericht im

Zentralblatt der Bauverwaltung lautet, „an den Namen des

Böttchermeisters Samuel Häusler in Hirschberg, welcher an

der Einführung der neuen Deckungsart vorzugsweise betheiligt

erscheint". — Ein Bedenken gegen die Bauweise ist von
keiner Seite erhoben worden. Durch diese seitens des königl.

Ministeriums in der neuesten Zeit angestellten Erhebungen
ist ivohl genügend erwiesen, daß das Häusler'sche Holzcemeut-
dach sich seit beinahe 50 Jahren in jeder Hinsicht glänzend
bewährte und zu allen Bauarten vortheilhaft zu verwenden

ist. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die vom königl.

Ministerium neuerdings erwähnten günstigen Erfahrungen
mit Dächern gemacht wurden, welche bei Weitem zum größten
Tbeile mit der Häusler'schen Holzcementmasse und nach

dessen anerkannt vorzüglicher Eindecknngsmethode ausgeführt
sind, da anderer Holzcement ans eine so lange Bewährtheit
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feinen Slnfprud) feabett tarnt, tueil anbere (Jabrifen erft fpäter
entftanben finb. S33te wir bent „torrefponbenzblatt be§ Greifes
©Upen" (amtliches treiSblatt) entnehmen, iff bent fèerrn ©.

$. Seer in ©upen, ®eneral«Seboßmäd)tigten ber girtna ©.

föäuSler in .fhfcfeberg i. @d). bei ber internationalen 2tuö=

fteßnng in .ftoln für bie bon ifem ausgeführten fèolzcement«
bâcfeer bie gotbeue 9JiebaiIIe als ißreiS für feine Seiftungen
pertannt, itnb wir tonnen biefe $irtna int Sebarfsfaße wo 1)1

empfehlen, ©cfeliefelicfe fei nod) erwähnt, bafe ber ^olgcement
and) baupolizeilich als burdjauS feuerfidjer anertannt itnb

wegen feiner aufeerorbentlidjett ©anerfeaftigfeit unb aßen ge=

rechten Slnfpritcfeett genügenben ©igenfdjaften befonberS für
lanbrnirthfcfeaftlicfee Sauten unb inbuftrieße ©tabliffemcntS
empfehlenswert!) ift.

©cmerDeiîeîcfjirijflirfjeâ au§ ©djaffïjaufen.
IV.

3m äßinter 1829/30 waren zur ©eminnung neuer SDBaffer»

fräfte bie feit alter $eit beftel)enben „$itßenen", SBebrbämme
im Sfeein, bebeutenb Perlängert werben. 3n ben biergiger

3ahren erfolgten bie erften Serfudje zur Hebung ber 3nbuftrie
bttrdj gemeinfameS Sorgehen ber 3ntereffenten. 1844 bilbete

fid) als aibtheilung beS fcfemeizerifcheit ©emerbebereinS ein

©emerbebereitt ©cfeaffhaufeit zur ©ittmidlung unb g-örberung.

bon fèanbel unb ©emerben fowoljl auf bem allgemein fdjmeize«

rifcfeen als bem befottberen f'antonalen ©ebiete, SuSbefenung
unb Serooßtommnung ber beftehenben unb ©inführung neuer
3nbuftriezweige, bie fidj für ben Santon eignen. 2ln ©teße
biefeS balb wieber eittgehenben SereinS entftanb 1846 ein

„ted>nifd)er Serein", aus bem fich im folgeubett 3al)re ein

neuer, lebensfähiger ©ewerbeberein entmidelte, ber 1848 eine

©emerbe=©ontitagSfchule einrichtete^ unb bie in ber ©cfetoeiz
lebhaft befeanbelte grage ber ©inführung bon ©cfeupzößen
mit ©ifer aufnahm. Sin ber bamals betriebenen UnterfdE)riften=
fammlung betheiligte fid) ©djafffeaufen mit ber grofeen Bafel
pon 2278 llnterfchriften.

3u ben Bwedett beS SereinS gehörte auch bie Slbhaltung
bon SnbuftrieauSfteßungen. Sie erfte, bie fämmtlidje £>anb=

merts« unb ©ewerbeergeitgniffe beS SantonS bor Slugen führen
foßte, fanb bom 5. Sluguft bis 2. September 1850 ftatt;
fie war, wenn auch befcheiben, bon (Staat unb ©tabt ©cfeaff«

häufen unterftüpt (zufamtnett mit 300 ©utben) unb hatte guten
©rfolg. Son ben auSgefteflten ©egenftänben würbe etwa bie

§älfte bireft ober in bie mit ber Sluefteßung oerbunbene Ser«

loofung angefauft. 157 SluSfteßenbe, barunter 133 aus ber
©tabt ©djaffhaufen, figurirten im Satalog, ber ein beutlidjeS
Silb beS ©taubes ber bamatigen Snbuftrie gab. SenterfenS«
Werth war bie SluSfteflnng bon ©eibencoconS, Sofefeibe unb
fcfeon oerarbeiteter, im Sanbe felbft erzeugter ©eibe ; bocfe hatte
bie ©eibeufultur, wie überaß nörbtid) ber Sllpen, nur nega«
tiben .©rfolg. Son neuen 3nbuftriezweigen, bereu ©inführung
bei ber SjBrämirttng befonberS berüdficfetigt würbe, werben ge=

nannt: @tal)lfabritation, ®raf)tftiftfabrifation, Stöbelnägel«
unb 2Berfgeugfabri£ation, Stufifinftrumentenfabritation, feinere

Stedjanif, Stafdjinen«, Ufergefeäufe«, ©dfmelztiegel«, Sfeon«

waarenfabrifation, Sorzeflantnalerei, ^erftellung technifd^er nnb
chemifcher $fSrobu£te, mecfeaiiifche Qwirnerei, Saummoßen« unb

Seibenweberei, Saummoßenmattenfabrifation, SBoßettfpinnerei,
Sricoterie, Sipenfabrifation, ©chlaucfemeberei, fÇabrifation fünft«
lieber Slumeu, gournirfägerei, Sabaf« unb Bigarrenfabrifation.
Ser Sericfeterftatter ber StuSfteflung tonnte mit ben SSorten

f (blieben, bafe bie Snbuftrie in ©djafffeaufen zwar noch barnieber«

liege, aber im SBerben unb rafefeer ©ntwidlung begeiffen fei.
Sie nod) 31t ©nbe ber breifeiger Safere anfefenlicfee Seinmattb«
Weberei war niefet burd) einen einzigen SluSfteßer Pertreten,

heute aber arbeitet eine meefeaniiefee Seinenfpinnerei unb
SBeberei mit ©rfolg aud) für ben ©pport. (©cfelufe folgt).

fÇitï bie Sßerfftatt.
Serwertfeung alter ©djitfec. Sa§ „Journ. de la ch.

de c. de Constant." gibt älnStunft über bie inbuftrieße
Sermertfeung alter ©djttfee, weldie in einem zum bireften
©ebrauefe abfolut unoerwenbbaren Buftanbe auf ber ©äffe
gufgelefeit Werben. Stau trennt fie zunäefeft auf: baS alte
lieber wirb einer uinftäiiblicfeen Searbeitnng unterworfen,
woburd) eS in eine fcfemiegfaiue Klaffe umgewanbelt wirb,
auS ber mau eine Strt fünftlicfeen SeberS gewinnt, welcfeeS,
bem SluSfefeen naefe, bem fcfeönften ©orbuanleber gleid)t. Stuf
biefen ©toff brudt mau iit 5lmerifa bie beften Shifter auf.
Sie franzöfifdje Snbuftrie, in biefer 9iid)tnng weniger ooß«

fontnten als bie ameritanifefee, begnügt fid) bamit, biefeS
Seber als Ueberzug auf Koffer unb ßteifetafdjen zu oerwettben.
Sie alten ©efeufee werben auch auf eine anbere Strt bermett«
bet, inbem fie zu neuen ©cfeufeen umgearbeitet werben. Sa«
mit befefeäftigen fid) bie ©efangenen in ben ©trafhäufern
SlittelfranfreidjS, welchen bie alten ©efeufee zumeift aus
©panien geliefert werben. Shm trennt fie auf, nimmt aße

Sögel h«rau§, bann läfet matt fie im Sßaffer weichen, um
fie gefefemeibiger zu machen, unb fefeneibet barattS Oberleber
für finberfdjufee zu. Sind) bie ©ofelen werben berwertfeet,
inbem man aus ben Heineren ©lüden fogenannte Souis
XV.=2lbföpe mad)t, bie gröfeeren unb bünneren ©tüde aber

ZU ©ofelen für tinberfefeufee oerwenbet. 2BaS bie Sögel be=

trifft, fo fdjeibet man, bermittelft eines Stagneten, bie ©ifen=
nägel oon ben Sebernägeln unb fattn bie Septeren zu einem

guten SreiS anbringen. ®er Unternehmer beS Sßilitärgefäng«
niffeS in Ulontpeßier behauptet, bafe ber SreiS, ben er fidfe

babei feerauSfdjlägt, aßein icfeon bie ©intaufStoften ber alten
©efeufee öoßftänbig bedt. @s bleiben bann nod) bie lepten
Slbfäße, welche man feinauSfefert. Slud) biefe fittben ifere

Sermertfeung ; fie bilben nämlidfe ein gutes Staftfutter ®. Sieb.),
baStion gewiffen©pe3taliftenberßanbwirtfefd)aftfef)r gefnd)t wirb.

^îûnftlirfjer 9Jlarntor. ©in fcfeön geäberier unb leicfet zu
polirenber fünftlid)er Slarmor wirb nach folgenbem Serfaferen
feergefteßt: ©uter ißortlanbzement wirb mit zementäcfeten
Sarben mit §ülfe bon möglicfeft wenig Sßaffer z« einem
SCeig berarbeitet. fjür jebe garbe Wirb ein befonberer Steig
bereitet. $ur §erfteßung ber Slarmormaffe werben bann bie
oerfefeiebenen Stfeeite lagettweife in oerfefeiebenen biden ©cfeidi«
ten aufeinanber gelegt unb bie ganze Siaffe wirb oon aßen
©eiten zufammengeflopft, mefer ober wettiger breit gefdjlagen
unb fo eine zufatnmenfeängenbe, je nach ber Searbeitnng
bidftere ober bünnere Sleberuitg erzielt. @d)Iiefelid) wirb ber
gemetttfuefeen in ©efeeiben gefefenitten, fo bafe bie ©cfenitt«
flädje bnrd) bie gefärbten Sagen gefet. Siefe ©d)eiben wer«
ben bireft in bie -#orm geprefet, nadh gtuölf 2!agen bie fer=
tigen ©egenftänbe herausgenommen nttb bis zur oßßigett
Slbfeärtung feudjt gehalten. 9lad) bem ©rfeärten fittbet baS
©^leifen wie bei natürlichem SJlGrmor, baS Sßoliren unter
Sufeilfenafeme bon SBafferglaS ftatt.

^tjbrautifcfjev Sl'itt. ©inett guten wafferbeftänbigen ®itt
oon aufeerorbentlicfeer öärte unb Sinbeîraft erhält man, wenn
man fßortlanb«©ement ober guten bfebraulifdjen Salt mit
einer warmen tongenirirten Söfnng bon tölner Seim zu
einem biden Sreie anrüfert unb biefen fofort Oerwenbet.
Sinnen brei Sagen erhärtet biefer titt uoflftättbig; eS ift
berfelbe namentlich für jene ©egenftänbe geeignet, melcfee bent

©influffe ber SBitterung ober ber fjeuchtigteit auSgefept finb.
Sßeiterfein tann, naefe ©. ©ofcfean'S fölittfeeitung im „Siamant",
biefer fet)brautifd)e titt eine bielfacfe, lofenenbe Slnwenbung
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keinen Anspruch haben kann, weil andere Fabriken erst später

entstanden sind. Wie wir dem „Korrespondenzblatt des Kreises
Eupen" (amtliches Kreisblalt) entnehmen, ist dem Herrn C.

F. Beer in Eupen, General-Bevollmächtigten der Firma C.

F. Häusler in Hirschberg i. Sch. bei der internationalen Aus-
stellung in Köln für die von ihm ausgeführten Holzcement-
dächer die goldene Medaille als Preis für seine Leistungen
zuerkannt, und wir können diese Firma im Bedarfsfalle wohl
empfehlen. Schließlich sei noch erwähnt, daß der Holzcement
auch baupolizeilich als durchaus feuersicher anerkannt und

wegen seiner außerordentlichen Dauerhaftigkeit und allen ge-

rechten Ansprüchen genügenden Eigenschaften besonders für
landwirthschaftliche Bauten und industrielle Etablissements
empfehlenswerth ist.

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhausen.
IV.

Im Winter 1829/30 waren zur Gewinnung neuer Wasser-
kräfte die seil alter Zeit bestehenden „Füllenen", Wehrdämme
im Rhein, bedeutend verlängert worden. In den vierziger
Jahren erfolgten die ersten Versuche zur Hebung der Industrie
durch gemeinsames Vorgehen der Interessenten. 1844 bildete

sich als Abtheilung des schweizerischen Gewerbevereins ein

Gewerbeverein Schaffhausen zur Entwicklung und Förderung,
von Handel und Gewerben sowohl auf dem allgemein schweize-

rischen als dem besonderen kantonalen Gebiete, Ausdehnung
und Vervollkommnung der bestehenden und Einführung neuer
Industriezweige, die sich für den Kanton eignen. An Stelle
dieses bald wieder eingehenden Vereins entstand 1846 ein

„technischer Verein", aus dem sich im folgenden Jahre ein

neuer, lebensfähiger Gewerbeverein entwickelte, der 1848 eine

Gewerbe-Sonntagsschule einrichtet^ und die in der Schweiz
lebhaft behandelte Frage der Einführung von Schutzzöllen
mit Eifer aufnahm. An der damals betriebenen Unterschriften-
sammlung betheiligte sich Schaffhausen mit der großen Zahl
von 2278 Unterschriften.

Zu den Zwecken des Vereins gehörte auch die Abhaltung
von Industrieausstellungen. Die erste, die sämmtliche Hand-
werks- und Gewerbeerzeugnisse des Kantons vor Augen führen
sollte, fand vom 5. August bis 2. September 1850 statt;
sie war, wenn auch bescheiden, von Staat und Stadt Schaff-
Hausen unterstützt (zusammen mit 300 Gulden) und hatte guten
Erfolg. Von den ausgestellten Gegenständen wurde etwa die

Hälfte direkt oder in die mit der Ausstellung verbundene Ver-
loosung angekauft. 157 Ausstellende, darunter 133 aus der
Stadt Schaffhausen, figurirten im Katalog, der ein deutliches
Bild des Standes der damaligen Industrie gab. Bemerkens-
werth war die Ausstellung von Seidencocons, Rohseide und
schon verarbeiteter, im Lande selbst erzeugter Seide; doch hatte
die Seideukultur, wie überall nördlich der Alpen, nur nega-
liven Erfolg. Von neuen Industriezweigen, deren Einführung
bei der Prämirung besonders berücksichtigt wurde, werden ge-
nannt: Stahlfabrikation, Drahtstiftfabrikation, Möbelnägel-
und Werkzeugfabrikation, Musikinstrumentenfabrikation, feinere
Mechanik, Maschinen-, Uhrgehäuse-, Schmelztiegel-, Thon-
Waarenfabrikation, Porzellanmalerei, Herstellung technischer und
chemischer Produkte, mechanische Zwirnerei, Baumwollen- und

Seidenweberei, Baumwollenwattenfabrikation, Wollenspinnerei,
Tricoterie, Litzenfabrikation, Schlauchweberei, Fabrikation künst-

licher Blumen, Fournirsägerei, Tabak- und Zigarrenfabrikation.
Der Berichterstatter der Ausstellung konnte mit den Worten
schließen, daß die Industrie in Schaffhausen zwar noch darnieder-
liege, aber im Werden und rascher Entwicklung begriffen sei.

Die noch zu Ende der dreißiger Jahre ansehnliche Leinwand-
Weberei war nicht durch einen einzigen Aussteller vertreten,

heute aber arbeitet eine mechanische Leinenspinnerei und
Weberei mit Erfolg auch für den Export. (Schluß folgt).

Für die Werkstatt.
Verwerthung alter Schuhe. Das „flcmrn. 6s la à

6s o. 6s Oonstarrb." gibt Auskunft über die industrielle
Verwerthung alter Schuhe, welche in einem zum direkten

Gebrauch absolut unverwendbaren Zustande auf der Gasse

aufgelesen werden. Mau trennt sie zunächst auf: das alte
Leder wird einer umständlichen Bearbeitung unterworfen,
wodurch es in eine schmiegsame Masse umgewandelt wird,
aus der mau eine Alt künstlichen Leders gewinnt, welches,
dem Aussehen nach, dem schönsten Corduanleder gleicht. Auf
diesen Stoff druckt man in Amerika die besten Muster auf.
Die französische Industrie, iu dieser Richtung weniger voll-
kommen als die amerikanische, begnügt sich damit, dieses
Leder als Ueberzug auf Koffer und Reisetaschen zu verwenden.
Die alten Schuhe werden auch auf eine andere Art verwen-
det, indem sie zu neuen Schuhen umgearbeitet werden. Da-
mit beschäftigen sich die Gefangenen in den Slrafhänsern
Mittelfrankreichs, welchen die alten Schuhe zumeist ans
Spanien geliefert werden. Man trennt sie auf, nimmt alle
Nägel heraus, dann läßt man sie im Wasser weichen, um
sie geschmeidiger zu machen, und schneidet daraus Oberleder
für Kinderschuhe zu. Auch die Sohlen werden verwerthet,
indem man aus den kleineren Stücken sogenannte Louis
XV.-Absätze macht, die größeren und dünneren Stücke aber

zu Sohlen für Kinderschuhe verwendet. Was die Nägel be-

trifft, so scheidet man, vermittelst eines Magneten, die Eisen-
nägel von den Ledernägeln und kann die Letzteren zu einem

guten Preis anbringen. Der Unternehmer des Militargefäng-
nisses in Montpellier behauptet, daß der Preis, den er sich
dabei herausschlägt, allein schon die Einkaufskosten der alten
Schuhe vollständig deckt. Es bleiben dann noch die letzten
Abfälle, welche man hinauskehrt. Auch diese finden ihre
Verwerthung; sie bilden nämlich ein gutes Mastfutter D. Red.),
das von gewissen Spezialistender Landwirthschaft sehr gesucht wird.

Künstlicher Marmor. Ein schön geäderter und leicht zu
polirender künstlicher Marmor wird nach folgendem Verfahren
hergestellt: Guter Portlandzement wird mit zementächten
Farben mit Hülfe von möglichst wenig Wasser zu einem
Teig verarbeitet. Für jede Farbe wird ein besonderer Teig
bereitet. Zur Herstellung der Marmormasse werden dann die
verschiedenen Theile lagenweise in verschiedenen dicken Schich-
ten aufeinander gelegt und die ganze Masse wird von allen
Seiten zusammengeklopft, mehr oder weniger breit geschlagen
und so eine zusammenhängende, je nach der Bearbeitung
dichtere oder dünnere Aederung erzielt. Schließlich wird der
Zementkuchen in Scheiben geschnitten, so daß die Schnitt-
fläche durch die gefärbten Lagen geht. Diese Scheiben wer-
den direkt in die Form gepreßt, nach zwölf Tagen die fer-
tigen Gegenstände herausgenommen und bis zur völligen
Abhärtung feucht gehalten. Nach dem Erhärten findet das
Schleifen wie bei natürlichem Marmor, das Poliren unter
Zuhilfenahme von Wasserglas statt.

Hydraulischer Kitt. Einen guten wasserbeständigen Kitt
von außerordentlicher Härte und Bindekraft erhält man, wenn
man Portland-Cement oder guten hydraulischen Kalk mit
einer warmen konzentrirten Lösung von Kölner Leim zu
einem dicken Breie anrührt und diesen sofort verwendet.
Binnen drei Tagen erhärtet dieser Kitt vollständig; es ist
derselbe namentlich für jene Gegenstände geeignet, welche dem
Einflüsse der Witterung oder der Feuchtigkeit ausgesetzt sind.
Weiterhin kann, nach C. Coschan's Mittheilung im „Diamant",
dieser hydraulische Kitt eine vielfach, lohnende Anwendung
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